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BÄUERINNENSICHT

So träume ich vor mich hin und von einer besseren Welt

So, es reicht, ich brauche 
einen Hirndurchlüftungs-
Spaziergang. Brot ba-

cken kann ich, wenn es dunkel 
ist, Mails erledigen und telefo-
nieren auch. Ich packe Jacke 
und Kappe und marschiere 
strammen Schrittes von dan-
nen. Nahe beim Hof, bei einer 
Weggabelung, bleibt mein Blick 
am frisch platzierten Robidog-
Behälter hängen. Nein, den 
haben wir uns hier nicht ge-
wünscht, aber man wählt wohl 
schliesslich das kleinere Übel 
und hofft auf Einsicht und 
Veränderung, auf gesunden 
Menschenverstand und Verbes-
serung. Verärgert erspähe ich 
im Augenwinkel eines dieser 
prall gefüllten orangen Säck-
chen, schön zugeknotet und 

zehn Meter neben dem 
Abfalleimer parkiert. 

Hoppla, fast wäre ich in ein 
Häufchen getreten, im letzten 
Moment kann ich ausweichen 
und einen Haken schlagen. 
Grübelnd, die Hände zu Fäus-
ten geballt und tief in den 
Hosentaschen vergraben, 
ziehe ich weiter. Es hat kei-
nen Sinn, sich zu grämen, 
denke ich, die meisten geben 
sich ja Mühe und halten sich 
an die Regeln. Geniesse 
lieber diesen wunderbaren 
Herbsttag. Kaum gedacht, 
höre ich weit entferntes Ge-
lächter und Bellen. Da, am 
Horizont, in Nachbars Feld, 
zwei Familien mit vier Hun-
den. Party auf der Wiesn. 

Ich entsinne mich eines Bei-
trags in der landwirtschaftli-
chen Presse. Breaking News: 
virtuelle Weidezäune. Pfähle, 
Drähte und Handarbeit gehö-
ren der Vergangenheit an. Die 
Weidegrenzen werden digital 
gezogen. Die Tiere tragen ein 
Halsband mit einem GPS-Sen-
der und wenn sie gedenken ihr 
Revier zu verlassen, werden 
sie sanft gemahnt. Das heisst, 
es erfolgt ein Elektroimpuls, 
mit anderen Worten «es butzt 
ihne eis». 

Das wäre auch eine tolle 
Erfindung für andere Tiere und 
Artgenossen, sage ich am 
Abend zu meinem Gesprächs-
partner. Ich stelle mir vor, wie 
zum Beispiel Wildschweine 

sanft daran erinnert würden, 
dass sie keine Zutrittsgeneh-
migung zum Maisfeld haben, 
wie Hunde schön brav auf 
dem Gehweg blieben und 
Partyvolk zurückschrecken 
würde, bevor es sich im Obst-
garten ungefragt fröhlich  
niederliesse. Ein Halsband  
mit virtueller Zäunungs- 
technologie, welch bahn- 
brechende Erfindung. 

So träume ich vor mich hin  
und von einer besseren Welt, 
träume von sauberen Wiesen 
und Äckern und von einer 
Landschaft ohne Robidog-Kästen 
und anderem Abfall. Meine 
Idee begeistert mich und ich 
bin fest davon überzeugt, man 
müsste dieses Pilotprojekt der 

virtuellen Zäune weiter ver- 
folgen, es wäre ja auch für 
andere Tiere von Nutzen.  
Das wär doch toll, rufe ich 
inbrünstig und merke, dass 
von der anderen Seite des 
Tisches keine entsprechende 
Reaktion kommt. 

Da erst erblicke ich das  
grosse Fragezeichen in den 
Augen meines Gegenübers  
und die tiefen Furchen auf  
der Stirn. «Nun ja», kommt  
die lakonische Antwort, die 
mich jäh in die Realität zurück-
befördert, «nun ja, es braucht, 
wie gesagt, ein Halsband mit 
Smartphone-Verbindung zur 
Landwirtin». Nun ja, denke  
ich, den Traum war es  
allemal wert. 
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Die Kolumnistin schreibt 
zu einem selbst gewähl-
ten Thema. Sie ist Bäue-
rin, Lehrerin sowie Politi-
kerin und lebt auf einem 
Milchwirtschaftsbetrieb 
in Zeihen AG.
E-Mail:
colettebasler@gmail.com

Von den Gastro-Sternen zur Scholle
Christa Falkensammer-Ringger  / Durch die Entscheidung, den elterlichen Hof zu übernehmen, hat ihre Lebensqualität im Quadrat zugenommen.

KAPPEL AM ALBIS Der Novem-
bernebel hat sich zwischen den 
Gebäuden des Weilers Hof Allen-
winden, der zur Gemeinde Kap-
pel am Albis ZH gehört, festge-
setzt, und es ist ziemlich still. 
Über einer Tür hängt ein Schild: 
«Stallbraui». Davor steht eine 
schlanke, fast zierliche junge Frau 
in Stiefeln und Daunenjacke. 
Christa Falkensammer-Ringger 
(40) lacht einladend und führt
über den Hof, vorbei am Stöckli
zu einem schönen Riegelbau. 

Im Korridor des modern und 
geschmackvoll umgebauten 
Hauses steht eine zweite junge 
Frau mit einem Baby im Arm. 
«Unser Aupair entlastet mich – 
aber ohne meine Eltern würde 
ich es nicht schaffen», sagt die 
Hofchefin. Sie ist Herrin über   
200 Hochstammbäume, 300 Aro-
niasträucher, 20 Hühner, Wach-
teln und einige Bienenvölker, 
eine Brennerei, eine Brauerei und 
einen Hofladen mit Webshop. Die 
vierfache Mutter betreut neben-
bei sogar noch ein Jagdrevier als 
Pächterin und die Praxis-Buch-
haltung ihres Ehemanns.

Bloss weg

1996: Christa Falkensammer will 
weg, bloss nicht auf dem Land 
bleiben. Der elterliche Bauern-
hof ist nicht ihr Ding. Sie will «le-
ben». Also absolviert sie eine 
Kochlehre am Zuger Kantonspi-
tal. Ihr Chef ermöglicht ihr einen 
Austausch mit einem Sterne-
Restaurant in Neuseeland. Nach 
der Lehre folgen andere Statio-
nen der Haute Cuisine: Das Kulm 
in St. Moritz GR; in London die 
Küche des berühmten Anton 
Mosimann und in Genf der Ster-
ne-Koch Philippe Chevrier.

«Die Küche der Sterne-Gastro-
nomie war Sklaventreiberei: ein 
mieser Lohn, 80-Stunden-Wo-
chen, ganz zu schweigen von der 
negativen Atmosphäre. Aber es 

war eine perfekte Lebensschu-
le.» Die junge Frau will das nicht 
und entscheidet sich für die Ho-
telfachschule in Luzern. Wäh-
rend des Semesters «Unterneh-
mensführung» arbeitet sie in 
Kloten ZH, wo sie sämtliche 
Flughafenbars betreut. Schnell 
merkt sie, dass es ihr liegt, sich 

mit der Kassen-Software herum-
zuschlagen und IT-Probleme zu 
lösen. Sie ist davon so fasziniert, 
dass sie sich für ein berufsbeglei-
tendes Studium der Wirtschafts-
informatik entscheidet. 

Sie wechselt in die IT-Sicher-
heitsbranche und schliesst Ba-
chelor- und Masterstudium er-

folgreich ab. Als sie 2012 ihr 
Diplom entgegennimmt, ist sie 
frischgebackene Mutter von 
Nico. Denn inzwischen hat sie 
den Unfallchirurgen und Ortho-
päden Markus Falkensammer 
geheiratet. Sie wohnen mitten im 
pulsierenden Zürich. Kennen 
und lieben gelernt haben sich die 

beiden schon früh, während des 
Kurses zur Jagdprüfung.

Zurück zu den Wurzeln

Der IT-Job verliert seinen Reiz 
und wird beinahe langweilig. In 
der Innovationsabteilung eines 
Energiekonzerns findet Christa 
Falkensammer eine neue Her-
ausforderung. Parallel dazu ver-
grössert sich die Kinderschar: 
2013 kommt Mia, 2015 Leo zur 
Welt. Sie und Markus Falkenam-
mer verbringen so oft wie mög-
lich ihre Freizeit auf dem elterli-
chen Hof. 

Die junge Frau merkt, dass das 
Landleben seinen Reiz hat. «Ich 
würde niemals Party und Shop-
pingmeile gegen das Paradies 
hier auf dem Hof eintauschen 
wollen. Ich musste mich wohl 
austoben, um all das schätzen zu 
lernen. Die Freiheit des Landle-
bens ist viel cooler.» Christa Fal-
kensammer beginnt, die hofeig-
ne Brennerei zu reorganisieren; 
überzeugt den Vater, sortenrein 
zu destillieren, gestaltet selber 
die Verpackungen, baut den 
Webshop auf und besucht einen 
Imkerkurs. 

2016 zieht die Familie auf den 
Hof. Es gibt so viel zu tun, dass sie 
nach dem Mutterschaftsurlaub 
für Romy, dem vierten Kind, nicht 
mehr zum Job zurückkehrt. Sie 
absolviert den Direktzahlungs-
kurs, um den Hof übernehmen zu 
können. Landtechnik, z. B. Trak-
torenwartung, habe sie vielmehr 
interessiert als der Bäuerinnen-
kurs, meint sie lachend und da-
bei blitzen die Augen auf. 

Hofladen mit Lokalwaren

2020 übernimmt Christa Falken-
sammer offiziell den Betrieb mit 
zwei Hektaren Land, dreizehn 
sind verpachtet, und beginnt so-
fort mit der Umstellung auf Bio. 
Im August wird die Stallbrauerei 
eröffnet. Ein befreundeter Biolo-

ge und erfahrener Brauer war auf 
der Suche nach einem neuen Lo-
kal. Jetzt wird ein Klosterbräu ge-
braut. Das Hofladenangebot 
wächst stetig – lokal und saiso-
nal ist Trumpf. 

Christa Falkensammer wirkt 
ausgeglichen und ruhig. Nach 
dem Geheimnis ihrer Ruhe ge-
fragt, überlegt sie nicht lange: 
«Die ganze Familie trägt mit. 
Auch mein Mann liebt diese 
Arbeit, er packt jede freie Minu-
te mit an, und dies neben einem 
150 Prozent-Job in der eigenen 
Praxis, mit der er sehr glücklich 
ist. Wir sind gegenseitig besorgt 
darum, dass es uns allen gut geht 
und reden viel miteinander. 
Arbeit ist kein ‹Krüppeln›, son-
dern Energiespender.» 

Natürlich sei der Spagat zwi-
schen Muttersein, Haushalt und 
Hofführung eine grosse Heraus-
forderung. Aber hier könne sie 
rasch und flexibel etwas ändern 
und bewirken, im Gegensatz zu 
den etwas trägen Firmen mit 
Millionenbudget. Das komme 
ihrer Ungeduld entgegen. «Und 
ich bin zufrieden. Es ist gut, wie 
es ist. Ideen und Projekte gehö-
ren zum Leben. Mein Lohn ist 
auf einen Bruchteil geschrumpft, 
dafür hat für uns alle die Lebens-
qualität im Quadrat zugenom-
men. Weltreise-Berichte beein-
drucken mich nicht mehr. Ich 
bin angekommen – hier auf dem 
Hof.» Marie-Isabelle Bill

Christa Falkensammer-Ringger im rustikalen und stilvollen Hofladen in der alten Trotte. Sie ist stolz 
auf die vielen eigenen Produkte. (Bild Marie-Isabelle Bill)

«Ich musste 
mich austoben, 

um das Hofleben 
schätzen zu 

lernen.»


